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Kontakt: Tel. 06831/9094-0 · www.gebr-arweiler.de

Auch der Kultur bieten wir gerne eine Plattform.
Vor imposanter Felskulisse findet in einem unse-
rer Steinbrüche alljährlich ein großes und viel
besuchtes Konzertfestival statt.

Mit unserer Rohstoffgewinnung schaffen wir die Mittel und
Voraussetzungen für alle Maßnahmen in der Bauindustrie, bei der
Städtegestaltung und bei Verkehrsverbindungen - und das bereits seit
über einem halben Jahrhundert. 

Während des Abbaus der Mineralien achten wir auf einen besonders
umweltschonenden und verantwortungsbewussten Umgang mit den
wertvollen Ressourcen. Bei der Veredelung der verschiedenen Bau-
stoffe verzichten wir völlig auf chemische Zusätze und schaffen dabei
natürliche Wasserkreisläufe. Durch unsere Renaturierungsmaßnahmen
entstanden bereits etliche Natur-Freizeitstätten, Naherholungsgebiete
und Öko-Biotope, die heute vielen Tierarten ein Zuhause geben. 
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Redaktionsschluss für die Frühling-NiS
ist der 1. März 2013.

Die NiS-Redaktion freut sich auf Ihre Beiträge.
Lust auf ein ganzheitliches Mitwirken in der NiS-

Redaktion? Texten, Layouten oder Redigieren? Das
Team freut sich über alle Mitstreiter und Mitstreite-
rinnen, ob jung oder alt, erfahren oder lernend.

Kontakt: Ute-Maria Meiser, Tel. 0 68 25 / 94 03 00
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Auf unserer NABU-Landesvertreter-
versammlung letzten Jahres sprach ich
die „Vertragsstaatenkonferenz der Kon-
vention über die biologische Vielfalt“ im
indischen Hyderabad an. Die teilneh-
menden Staaten vereinbarten – nach
zähen Verhandlungen – dass die Finanz-
flüsse von „Nord nach Süd“ bis 2015 ver-
doppelt werden, und danach bis 2020
stabil bleiben, um so die Finanzierung
der Umsetzung eines strategischen Pla-
nes zur Rettung der Artenvielfalt der
Erde bis zum Jahr 2020 zu gewährlei-
sten.

Im Saarland ist, im Hinblick auf das
Rückgrat unserer biologischen Vielfalt,
der Natura-2000-Gebietskulisse, die Erarbeitung der erfor-
derlichen Managementpläne recht weit, aber die darin for-
mulierten fachlichen Hinweise und Vorgaben werden so lange
keine Wirkung entfalten, wie sie nicht in entsprechende Ver-
ordnungen eingeflossen sind. 

Erlauben Sie mir hierzu ein aktuelles Beispiel: Alle Jahre
wieder beklagen unsere ehrenamtlichen Ornithologen, dass
im Herbst in hochwertigen Vogelschutzgebieten des Landes
immer noch legal Jagd auf Wasservögel betrieben wird. Wenn
dies auch nur auf einen Teil der Arten zutrifft, so ist die Störung
für alle dort vorkommenden Arten massiv. Solche Wider-
sprüche können nur durch eine im echten Sinne des Schutz-
gebietszweckes formulierte Verordnung aufgelöst werden.
Vogeljagd in Vogelschutzgebieten macht keinen Sinn!

Auch in Zeiten eines Spardiktates müssen wir versuchen,
Förderungen ins Land zu holen, die helfen, das Biodiversitäts-
erhaltungsziel zu erreichen. Der NABU Saarland hat dies im
zurückliegenden Jahr mit den beiden Projekten „Bewusst-
seinsbildung und Entwicklung einer handlungsorientierten
Verantwortung für Feucht- und Nasswiesen mit Beständen
des Breitblättrigen Knabenkrauts“ und „Entwicklung und För-
derung von Alt- und Totholzbiozönosen durch eine nachhal-
tige Bewirtschaftungsstrategie in saarländischen Forstbetrie-
ben“, wie ich denke, recht erfolgreich getan. 

Dass sich eine weltweite Konferenz den gleichen Themen
widmete, wie wir es tagein – tagaus tun, dürft Ihr Euch alle
mit zuschreiben. Auch durch Euer Engagement und eine immer
größer werdende Zahl von Mitstreiterinnen und Mitstreitern
ist es letztlich gelungen, unser Thema auf eine weltweite
Bühne zu heben. Dafür darf ich Euch danken!

Ihr Ulrich Heintz, Landesvorsitzender
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Wer kennt Eulenplätze?
Wie alle Vögel können auch Eulen ihre Nahrung nicht zer-

kauen, sondern höchstens grob mit dem Schnabel zerteilen,
sie verschlingen sie also „mit Haut und Haaren“. Unverdauli-
che Anteile wie Haare, Knochen oder auch Chitinteile von
Insekten werden als so genannte Gewölle oder Speiballen
wieder ausgewürgt. Die Nahrung unserer heimischen Eulen-
arten besteht vor allem aus kleinen Nagetieren. Anhand der
in den Gewöllen enthaltenen Knochenreste lassen sich die
erbeuteten Arten genau bestimmen. Von besonderem Inter-
esse sind die Tageseinstände der Vögel, weil man dort Gewölle
in größerer Zahl findet. 

Die wissenschaftliche Untersuchung der Gewölle macht es
möglich, auf dem „Umweg“ über die Eulen wertvolle Erkennt-
nisse zum Artenspektrum der Kleinsäuger im Saarland zu
gewinnen, einer Tiergruppe, die sich wegen ihrer versteckten
Lebensweise sonst nur mit sehr hohem Aufwand erforschen
lässt. Bei dieser Untersuchung in Zusammenarbeit mit dem
Zentrum für Biodokumentation können Naturfreunde im Land
mithelfen: 
• Kennen Sie eine Scheune oder einen Dachboden, der von

einer Schleiereule bewohnt wird?
• Ist Ihnen ein Winterschlafplatz von Waldohreulen

bekannt? 
• Falls ja, nehmen Sie bitte Kontakt mit Jens Fricke auf 

Tel. 06 81/ 9 25 56 44, E-Mail jfricke@web.de

Jens Fricke, Saarbrücken

Auch im Saarland wurden wieder 
bedrohte Arten geschossen

Die kürzlich von den Saarjägern veröffentlichte Jagdstati-
stik (Streckenliste 2011/12) offenbart einmal wieder, dass Jagd
eben auch im Saarland kein angewandter Naturschutz ist, wie
die Jagdpropaganda uns glauben machen will.

Mängel in der Jagdausbildung
So werden immer noch die bestandsgefährdeten Rebhüh-

ner und Feldhasen geschossen. Ebenfalls befinden sich Schnep-
fen – vermutlich Waldschnepfen – in den Jagdstatistiken. Auch
bei Wassergeflügel werden nur Wildgänse und Wildenten
unterschieden – viel mehr gibt die Jagdausbildung auch nicht
her – so dass bedrohte Arten wie Schnatterente und Krickente
fehlbestimmt schnell von Himmel geholt werden.

Selbst für erfahrene Ornithologen ist die artreine Bestim-
mung von mausernden und weibchenfarbigen Entenvögeln
eine große Herausforderung, vor allem wenn nur wenig Zeit
bleibt, weil die Entenvögel üblicherweise im Flug erschossen
werden.

Der NABU und der OBS fordern schon seit langem einen
Verzicht der Jagd auf bedrohte Arten, ernten aber immer von
der Jägerschaft eine Abfuhr. Eine Änderung der Liste der jagd-
baren Arten wäre dringend erforderlich. So ist es auch völlig
unnötig, in der neuen Liste die Nilgans als willkommenes neues
jagdbares Wild aufzunehmen, da keine Schäden an anderen
Arten durch den Neubürger bisher festgestellt wurden.

Verbot von Jagd in Vogelschutzgebieten
Besonders ärgerlich sind die immer noch stattfindenden

Jagden in Vogelschutzgebieten, vor allem im Moseltal bei
Nennig, in der Schwemlinger Saaraue und dem Beeder Bruch
bei Homburg.

Vor allem die in Nennig an Winterwochenenden häufig
stattfindenden Wasservogeljagden verscheuchen ständig alle
rastenden Arten, wie den hochbedrohten Zwergsäger und
die  Schnatter-, Pfeif- und Löffelenten, sowie etliche weitere
Arten, die dringend auf ruhige Rastgewässer angewiesen sind.
Hier ist in der Verordnung zur Ausweisung des Vogelschutz-
gebiets dringend ein Jagdverbot angezeigt. Wird das Jagd-
verbot nicht durchgesetzt, ist die Einrichtung des Vogel-
schutzgebietes nutz- und wirkungslos und schönt höchstens
Bilanzen.

Der NABU und der OBS appellieren an die Verantwortli-
chen, sich dringend dieses Problems anzunehmen und eine
Lösung im Sinne der bedrohten Rastvögel zu erzielen.

Ornithologischer Beobachterring Saar (OBS) und
die Vogelschutz AG im NABU Saarland

Löffelente
Foto: Tom Dove

Schleiereule
Foto: Ingo Ludwichowski

Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Kaiserstraße 170 - 174
Im Innovationspark am Beckerturm
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56
E-Mail: info@vollkornbackhaus.de

www.vollkornbackhaus.de
Filialen: St.Ingbert, Saarbrücken

Auch erhältlich in 
Naturkostläden und Reformhäusern
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Naturschutz-Nachrichten

Alles, was gegen 
die Natur ist, 

hat auf die Dauer 
keinen Bestand. 

Charles Darwin

NAJU beteiligt an
Nachhaltigkeitsseminar 

der Saar-Uni
Im Wintersemester wurde an der Universität des Saarlan-

des im Fachbereich Nachhaltigkeitswissenschaft ein Seminar
mit dem Titel „Nachhaltigkeitskommunikation“ angeboten.
Beteiligt bei Organisation und Durchführung dieser Lehrver-
anstaltung waren auch die Forschungsgruppe Umweltpsy-
chologie und die Naturschutzjugend NAJU Saar, letztere
namentlich vor allem in Person ihres Landesvorsitzenden Nils
Lesch. Thematische Schwerpunkte des Seminars waren Kli-
mawandel und Umweltgerechtigkeit. 

Die Besonderheit bestand darin, dass vergleichbare Semi-
nare auch an Hochschulen in fünf weiteren Ländern der Erde
stattfanden und jeweils ein hochindustrialisiertes Land und
ein Entwicklungs- oder Schwellenland in multimedialem Aus-
tausch standen. So kommunizierten die Teilnehmer in Saar-
brücken im Rahmen des Seminars über E-Mail, Facebook und
Skype (Internet-Videotelefonie) mit Studenten eines College
in Mumbai/Indien. Dadurch konnten die unterschiedlichen
Ausprägungen und Ausmaße von Klimaveränderungen und
umweltbezogenen Ungerechtigkeiten in beiden Ländern den
jeweiligen Kommunikationspartnern nahe gebracht werden.
Wobei sich bei den deutschen Studenten mitunter ein Gefühl
des „Jammerns auf hohem Niveau“ einstellte, angesichts der
Fallbeispiele, über welche die jungen Leute aus Indien berich-
teten. Jene zeigten aber keinerlei Anzeichen einer solchen
Beurteilung der aus dem reichen Deutschland geschilderten
Umweltprobleme; sie zeigten sich sehr interessiert an den Hin-
dernissen auf dem Weg zur Nachhaltigkeit, die auch in einem
hochentwickelten Land zu überwinden sind. 

Wie speziell das Thema Naturschutz in den größeren Nach-
haltigkeitskontext eingebunden ist, erfuhren die Saarbrücker
Studenten vom NABU-Landesvorsitzenden Ulrich Heintz, der
in einer Seminarsitzung von seinen Erfahrungen in der Natur-
schutz-Projektarbeit berichtete und der jüngeren Generation
wertvolle Tipps mit auf den Weg gab. 

Das Seminar wurde auch wissenschaftlich begleitet durch
eine von mehreren beteiligten Forschergruppen durchge-
führte Untersuchung über umweltbezogene(s) Verhaltens-
weisen, Einstellungen und Engagement junger Menschen in
den unterschiedlichen Ländern. Insbesondere soll durch spä-
tere Datenerhebungen auch evaluiert werden, inwiefern die
Teilnahme an dem Seminar Veränderungen dieser Merkmale
bei den Teilnehmern bewirkt hat. Ein greifbares Ergebnis des
Seminars waren zwei von den Teilnehmern erarbeitete
Aktionsprojekte, die seit Anfang des Jahres auf dem Uni-Cam-
pus umgesetzt werden. Zum einen handelt es sich um eine
Informationskampagne mit dem Ziel, die Studenten auf
lockere Art und sozusagen beiläufig über die Nachhaltig-
keitsrelevanz typischer Alltagshandlungen aufzuklären. Zum
zweiten soll durch ein internetbasiertes Fahrgemeinschafts-
programm die große Zahl der Studenten, die als Einzelper-
son mit dem PKW zur Uni fahren, reduziert werden, was weni-
ger Verkehr und Ausstoß von Treibhausgasen zur Folge hätte.

Sascha Heib, Spiesen-Elversberg

Helga May-Didion 
in verantwortlicher saarländischer

Naturschutzposition
Unsere ehemalige Vizevorsitzende Helga May-Didion ist

seit 1.12.2012 die neue Abteilungsleiterin für Naturschutz in
der Abteilung D im saarländischen Umweltministerium. Sie
hat damit die Hauptverantwortung für den Naturschutz, Jagd,
Forst und Tierschutz im Saarland. Dort waren in der Vergan-
genheit viele „Baustellen“ offen geblieben.

Die 52-jährige Biologin aus Trier arbeitete nach ihrem Stu-
dium an der Uni Saarbrücken; ab 1986 beim Saarpfalzkreis,
wo sie zum Schluss als Dezernentin im Umweltdezernat tätig
war. 1999 wurde sie die Leiterin des Landesamtes für Umwelt
und Arbeitsschutz. 

Mit der Ernennung zur obersten amtlichen Naturschütze-
rin des Saarlandes verbindet der NABU Saarland eine große
Hoffnung, dass es der ehemaligen Vizevorsitzenden gelingt,
wieder Fahrt in den etwas ins Stocken geratenen Natur-
schutzmotor im Land zu bringen. 

Der NABU wünscht jedenfalls gutes Gelingen.
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Der Bau von Insektenhotels war eines von vielen Themen
an den Projekttagen des Robert-Schuman-Gymnasiums. Klas-
senübergreifend wurde hier von zwölf Schülern und Schüle-
rinnen gesammelt, gepinselt, gebohrt, verfüllt und getackert,

Es geht um Boden, Luft und Wasser, die uns ernähren und
für die wir verantwortlich sind. Und es geht um die Chance,
die unsäglichen gießkannenartigen EU-Agrarsubventionen
abzustellen und Fördermittel endlich und ausschließlich an
nachhaltig, naturverträglich wirtschaftende Bauernbetriebe
fließen zu lassen. Jedes Jahr werden rund 60 Milliarden Euro
Fördergelder verteilt,  und obwohl immer mehr Verbrauche-
rinnen und Verbraucher längst auf einem anderen Weg sind,
sich mehr regionale, fair produzierte Bioprodukte wünschen,
werden Monokulturen für Energiegewinnung, tierquäleri-
sche Massentierhaltung und die Zerstörung artenreicher
Flächen in großem Umfang gefördert. 

In der Europäischen Union werden derzeit die Weichen der
Agrarpolitik neu gestellt. 

so dass am Ende zehn große Insektenhotels und viele Ohr-
würmerquartiere entstanden waren. Nach drei arbeitsreichen
Tagen konnten die Kinder die fertigen Behausungen für Insek-
ten stolz den Eltern präsentieren.  Bereits nach kürzester Zeit
waren die Insektenappartements restlos verkauft. 

Der Erlös für die Insektenhotels und auch die Spenden der
Eltern gehen an die Schreinerei des Vereins für Sozialpsy-
chiatrie. So konnten die Schülerinnen einen Betrag von 281
Euro überreichen. Ohne die tatkräftige Mithilfe der Schrei-
ner beim Bau der Grundgerüste wäre dieses Projekt am RSG
nicht zustande gekommen.

Die Schüler und Schülerinnen bedanken sich daher an die-
ser Stelle, auch im Namen ihrer Projektleiterin Frau Schmeyer,
auf das herzlichste bei der Schreinerei des Vereins für Sozial-
psychiatrie (Großstraße 69, 66740 Saarlouis). Die Schreinerei
in Lisdorf stellte ihnen die vorgefertigten Gerüste für die Insek-
tenhotels bedingungslos zur Verfügung und half obendrein
bei benötigtem Werkzeug aus. 

Helga Schmeyer, RSG Saarlouis

Das Robert-Schuman-Gymnasium bedankt sich 
bei der Schreinerei des Vereins für Sozialpsychiatrie

Agrar-Reform – helfen Sie mit! 

Briefe schreiben an
Doris Pack, Jo Leinen, Jorgo Chatzimarkakis

Der NABU fordert deshalb in seiner bundesweiten Agrar-
kampagne eine zukunftsfähige Reform. Die fast 500 000
NABU-Mitglieder können als starke Stimme diese Forderun-
gen tatkräftig unterstützen. 

Musterbrief, Hintergründe und Termine erfahren
Sie auf unseren Internetseiten www.NABU.de und
www.NABU-Saar.de. Auf letzterer finden Sie auch
ein individualisiertes Schreiben an unsere drei
saarländischen EU-Abgeordneten mit den jeweili-
gen Anschriften. 

Schreiben Sie an unsere Politiker, stärken und un-
terstützen Sie nachhaltig und verantwortungsvoll
wirtschaftende Bauernbetriebe.
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Bundesvertreterversammlung 2012 in Saarbrücken

Ganz im Zeichen der Energiewende

Bundesumweltminister Peter Altmaier (Mitte) mit seiner vom Landesverband
überreichten Patenschaftsurkunde für das Breitblättrige Knabenkraut 
Von links: Ulrich Heintz, Kurt Wagner, Birgit Freiheit und Olaf Tschimpke

NABU-Präsident Olaf Tschimpke steckt Ulrich
Heintz die Ehrennadel in Gold an.

Fotos (4): Wendelin Schmitt

Friedrich Koch erläutert die Anträge des
Landesverbandes zur Änderung der  
NABU-Bundessatzung – mit Erfolg.

Ministerpräsidentin Annegret Kramp-Karrenbauer freut sich gemeinsam mit
Ulrich Heintz (links) und Olaf Tschimpke (rechts) über ihr neues
Vogelbestimmungsbuch und den opulenten Blumenstrauß.

Nach exakt zehn Jahren fand am 17. und 18. November
2012 wieder eine Bundesvertreterversammlung (BVV) des
Naturschutzbundes Deutschland (NABU) im Saarland statt.
Die BVV ist das höchste und wichtigste beschlussfassende
Organ des Verbandes.

Manche Delegierte reisten bereits am frühen Freitagnach-
mittag an, um an einer vom Landesverband organisierten
Exkursion in den Urwald vor den Toren der Stadt teilzuneh-
men. Am Abend fand dann ein Empfang durch den Saar-
brücker Umweltdezernenten Kajo Breuer in Vertretung der
Oberbürgermeisterin im Rathaus der Landeshauptstadt statt
mit anschließendem Abendessen im Ratskeller.

Nach den Eröffnungsworten des NABU-Präsidenten Olaf
Tschimpke und des Landesvorsitzenden Ulrich Heintz sowie
einer multimedialen Einstimmung auf das Gastgeberbun-
desland Saarland mit Eddi Zauberfinger und Schülerinnen
und Schülern der Grundschule Beckingen (Saarlandlied) nutzte
Bundesumweltminister Peter Altmaier die Gelegenheit, dem
Publikum seine Vorstellungen von der Umsetzung der Ener-
giewende nahezubringen. Zudem stimmte er Tschimpkes For-
derung zu, bei der Energiewende auf Sorgfalt vor Schnellig-
keit zu setzen. 

Im anschließenden nichtöffentlichen Teil stieg die Ver-
sammlung in die weitere Tagesordnung ein.

Als weitere prominente Vertreterin beehrte schließlich am
Sonntagmorgen Annegret Kramp-Karrenbauer, Ministerprä-
sidentin des Saarlandes, die Delegiertenversammlung in der
Saarbrücker Congresshalle. Sie begrüßte die Forderung des
NABU nach einer nationalen Clearing-Stelle bei der Gestal-
tung der Energiewende, welche helfen soll, Interessenskon-
flikte auf regionaler Ebene zu lösen.

Der NABU-Landesverband indes ergriff die besondere
Chance einer BVV in Saarbrücken, aus saarländischer Sicht
wichtige Anträge zur Änderung der Bundessatzung einzu-
bringen. So konnten die Bundesdelegierten unter anderem
davon überzeugt werden, die korporative Mitgliedschaft im
NABU zukünftig auch für nicht eingetragene Vereine vorzu-
sehen. Bisher stand diese Möglichkeit ausschließlich einge-
tragenen Vereinen offen.

Während des gesamten BVV-Wochenendes war der Lan-
desverband mit einem großzügigen Informationsstand in Saar-
brücken vertreten. Angesichts der hochrangigen Gäste war
das Interesse der saarländischen Medien an allen drei Tagen
erfreulich hoch.

Wendelin Schmitt, Landesgeschäftsstelle

Internet:  http://www.NABU.de/NABU/portrait/ 
bundesvertreterversammlung/15302.html
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Apotheke Regenwald
Die tropischen Regenwälder sind berühmt als einer der

artenreichsten Lebensräume mit ungezählten Arten an Tie-
ren, Pflanzen und sonstigen Organismen. Auch ihre wichtige
Rolle für das globale Klimasystem ist inzwischen weithin
bekannt. Wenig beachtet ist noch immer die Bedeutung der
Regenwälder als Quelle vieler bewährter und vermutlich noch
einer größeren Zahl potentieller Heilmittel. Dr. Andrea Flem-
mer  informiert in „Apotheke Regenwald“ in leicht ver-
ständlicher Form über diese Thematik. Der erste Teil des Buches
vermittelt dem Leser Basiswissen über das Ökosystem Regen-
wald. Artenreichtum, Klimarelevanz und Bedrohungsfakto-
ren werden auf gut 20 Seiten dargestellt. Der darauf folgende
Hauptteil des Buches umfasst rund 100 Seiten und stellt auf

diesen 53 Arten von Nutz- und Heil-
pflanzen vor. Neben einigen
bekannten Arten wie Papaya und
Passionsblume handelt es sich über-
wiegend um Pflanzen, von denen
hierzulande wohl die wenigsten
von uns je etwas gehört haben:
Katemfe - ein Strauch in Westafrika,
aus dem ein Süßstoff gewonnen
werden kann; Andiroba - ein brasi-
lianischer Baum, dessen Samen ein
Öl mit vielfältigen medizinischen
Wirkungen liefern; Ratanhia - eine
südamerikanische Heilpflanze,
deren adstringierende Wirkung
auch in Europa schon 200 Jahre
bekannt ist; usw. Die einzelnen

Artenportraits liefern nach einigen Worten zur Botanik
schwerpunktmäßig Informationen zur traditionellen Nutzung
durch Einheimische und den Stand des Wissens zur medizini-
schen Wirkung. Ergänzend sind teilweise Rezepte und bereits
erhältliche Präparate (mit Bezugsquellenhinweis) angeführt.
Im dritten Teil stellt die Autorin etwa ein Dutzend Initiativen
und Organisationen vor, die sich für die nachhaltige Nutzung
der naturmedizinischen Schätze der Regenwälder einsetzen.
Die meisten sind eher kleine vor Ort aktive Initiativen, andere
sind auch bei uns bekannte Organisationen, die internatio-
nal für den Schutz der tropischen Wälder arbeiten. Die große
Bedeutung der Regenwälder als Naturapotheke ist ein bisher
noch zu wenig genutztes Argument für den Schutz dieses
Ökosystems. Und die naturverträgliche Ernte von Heilpflan-
zen ist eine mögliche langfristige Einkommensquelle für die
lokale Bevölkerung, als letztlich ertragreichere Alternative
zur nur kurzfristigen „Verwertung“ der Wälder durch Abhol-
zung und Kultivierung oder Beweidung.

Apotheke Regenwald•
von Dr. Andrea Flemmer•
Naturaviva Verlags GmbH•
176 Seiten, 16 Farbtafeln, Preis: 16,90 Euro•

Das neue Schwarzbuch Markenfirmen
„Geiz ist geil“ war gestern - der kritische Verbraucher will

heute wissen, unter welchen ökologischen und sozialen Bedin-
gungen Lebensmittel, Kleidung, Elektrogeräte hergestellt wer-
den. Um nachhaltiges Konsumverhalten zu ermöglichen,
braucht es den informierten Bürger und zur Transparenz
bereite Hersteller. Viele Firmen haben jedoch kein großes
Interesse an einer ehrlichen Kommunikation ihrer Geschäft-
spraktiken. Kein Wunder, denn manche von ihnen haben eini-
ges zu verbergen, wie die Autoren Werner-Lobo und Weiss
in ihrem „Schwarzbuch Markenfirmen“ aufdecken. Die ersten
260 Seiten bieten zum einen allgemeine Informationen zur
Macht multinationaler Großkonzerne, ihrem auf massiven
Lobbyismus gestützten politischen Einfluss und ihrer oftmals
bestenfalls noch als opportunistisch zu bezeichnenden Hal-
tung in Fragen von Menschenrechten, Demokratie und Res-
sourcenmanagement. Zum anderen wird, gegliedert nach
wichtigen Produktgruppen, im Reportage-Stil über weit ver-
breitete und/oder besonders üble Machenschaften der Fir-
men berichtet. Beispielsweise über ausbeuterische Arbeits-
bedingungen in der Sportartikel- und Bekleidungsindustrie
oder die Folgen rücksichtsloser Abbau- und Handelsweisen
von Rohstoffen für Handys und andere elektronische Geräte.
Im zweiten Teil des Buches werden 48 bekannte Markenfir-
men bzw. die zum Teil weniger bekannten Mutterkonzerne
geläufiger Marken porträtiert. Wobei es hauptsächlich um
die Vorwürfe geht, die man der jeweiligen Firma bezüglich
Verletzung von Menschenrechten, Missachtung von Arbeit-
nehmerrechten, Umweltzerstörung und weiterer illegaler oder
zumindest moralisch fragwürdiger Tätig-
keiten machen kann. Bei den einzelnen
Firmenporträts und im Anhang finden
sich viele Angaben zu Internetseiten, die
spezielle Informationen zu einzelnen
umstrittenen Projekten der Konzerne
und zu Aufklärungskampagnen oder
Protestmöglichkeiten liefern. Und das
Bedürfnis nach Protest wird sicher
während der Lektüre des Buches bei vie-
len Lesern entstehen, denn - wie es schon
auf dem rückseitigen Buchdeckel steht -
„dieses Buch wird Sie wütend machen!“.
Aber Wut alleine bewirkt keine Besse-
rung, und so kann man dem Buch zusätz-
lich zum Erkenntniswissen über den
unbefriedigenden Ist-Zustand auch eini-
ges an Handlungswissen entnehmen, das mögliche Wege in
eine bessere Zukunft eröffnet. 

Das neue Schwarzbuch Markenfirmen•
von Klaus Werner-Lobo & Hans Weiss•
Ullstein Taschenbuch•
400 Seiten, Preis: 9,95 Euro•

Bücher aus der Szene
Vorgestellt von Sascha Heib, Spiesen-Elversberg
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Im Jahre 1934 wurden die ersten vier Waschbären am hes-
sischen Edersee mit Genehmigung des Preußischen Landes-
jagdamts ausgewildert, um dadurch „die heimische Fauna zu
bereichern“. Da unsere Flora der amerikanischen in den Wasch-
bärhochburgen gleicht, fand die Art in weiten Teilen Deutsch-
lands ideale Lebensbedingungen. Der Waschbär gilt nach dem
Bundesnaturschutzgesetz mittlerweile als einheimische Tier-
art, weil er sich als Population über mehr als drei Generatio-
nen ohne Zutun des Menschen in der Natur erhalten konnte.

Leider sind diese liebenswerten Tiere die „Prügelknaben
der Nation“ und werden für Schäden verantwortlich gemacht,
welche eher Greifvögeln, Füchsen oder Mardern nachgesagt
werden, die auch die natürlichen Feinde für Waschbären bis
zu einem Lebensalter von einem Jahr sind.

Es gibt keine wissenschaftlichen Beweise dafür, dass der
Waschbär der heimischen Tierwelt tatsächlich Schaden zufügt.
Aber es gibt wissenschaftliche Magen-Darm- und Kotunter-
suchungen von Dr. Walburga Lutz (bereits aus dem Jahr 1981),
von Dr. Ulf Hohmann und Frank-Uwe Michler (www.projekt-
waschbaer.de), bei welchen kaum Spuren von Vögeln und
Säugern bzw. Niederwild gefunden worden sind. Vielmehr
bevorzugt der Waschbär wirbellose Tiere wie Würmer und
Schnecken sowie pflanzliche Nahrung.

Dass Waschbären in Häuser eindringen, daran sind die Haus-
eigentümer in der Regel selbst schuld. Hier hilft nur, die Dach-
böden konsequent abzudichten, wie es auch unsere Regie-
rung fordert, um Heizkosten zu sparen.  Haustierfutterreste
nicht draußen stehen lassen, keine Essensreste auf den Kom-
posthaufen werfen, reifes Obst unverzüglich ernten und die
Biotonne absichern sind weitere Tipps, um die Tiere vom Haus
fernzuhalten.

Ohnehin müssen wir zukünftig mit den Waschbären leben,
denn ausrotten lasse sich der intelligente Waldbewohner durch
die Jagd nicht mehr, so Dr. Ulf Hohmann. Die Art gleiche diese

Der Waschbär 

Prügelknabe unter Deutschlands Wildtieren 

Der Waschbär stammt aus Nordamerika und wurde in den zwanziger Jahren des letzten Jahrhunderts als
Pelzlieferant nach Europa gebracht. Er gehört zu der Familie der Kleinbären und lebt bevorzugt in
gewässerreichen Wäldern.

Verlustrate durch die Jagd schnell durch höhere Geburtenra-
ten wieder aus. Im Saarland dürfte sich der Waschbär nicht
stark ausbreiten, denn dieser benötigt wasserreiche Laub-
wälder, um sich in der Natur zu ernähren. In unserem Bun-
desland herrschen in dieser Hinsicht eher suboptimale Bedin-
gungen vor.

Ursula Laub, NABU-Kreisgruppe St. Wendel

Fotos (2): Ute-Maria MeiserSeit Anfang der siebziger Jahre, also bereits rund 40 Jahre, ist
der Waschbär auch im Saarland heimisch.

Thomas Saar
Öffnungszeiten:

Mo. - Do.: 8 - 13 Uhr, 15 - 18 Uhr
Fr.: 8 - 18 Uhr
Sa.: 8 - 13 Uhr

Dirminger Straße 34
66571 Eppelborn

Tel. 0 68 81 - 960 49 29
Fax 0 68 81 - 960 49 49

bioladen.eppelborn@t-online.de
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Windkraftausbau 
und 

Landschaftsschutz 
schließen sich nicht aus

Um den Ausbau der Windenergie nach langen Jahren des
Nichtstuns zu erleichtern, hat die Jamaika-Landesregierung
den Landesentwicklungsplan Umwelt, Teilplan Wind, im ver-
gangenen Jahr geändert. Danach dürfen Windkraftanlagen
auch außerhalb der bestehenden Vorranggebiete für Wind-
energie gebaut werden. Das heißt, die Kommunen können
im Rahmen ihrer Flächennutzungsplanung selbst Flächen für
Windenergieanlagen ausweisen. Damit können nun
grundsätzlich auf allen windhöffigen Flächen, auf denen kein
anderer Schutzzweck, zum Beispiel Freiraum oder Naturschutz,
gegeben ist, Windkraftanlagen errichtet werden. Das haben
wir damals als Landtagsfraktion unterstützt und fordern jetzt,
dass dieser Weg konsequent weiter verfolgt wird.

Bei Genehmigungsverfahren von Windkraftanlagen kommt
es immer wieder zu heftigen Debatten zwischen Befürwor-
tern von Windkraftanlagen, Natur- und Umweltschützern.
Wir appellieren an Befürworter und Gegner, die Debatten
sachlich zu führen und ortsspezifische Erkenntnisse zu gewin-
nen, bevor der Fokus frühzeitig und pauschal verengt wird.
Dabei sollen, im Gegensatz zu Naturschutzgebieten, Land-

schaftsschutzgebiete nicht kategorisch ausgeschlossen wer-
den. Wir könnten den Anteil erneuerbarer Energien im Saar-
land bis 2020 auf 30 Prozent steigern, wenn wir die Poten-
ziale ausschöpfen. Deshalb plädieren dafür, Windenergiean-
lagen in Landschaftsschutzgebieten nicht mehr grundsätzlich
auszuschließen, sofern im Einzelfall zu prüfen, ob dem vor-
rangige landschaftsschutzrechtliche Belange entgegen ste-
hen. 

Beispielsweise bedeutet dies für die Biosphäre Bliesgau,
Klimaschutz, Natur- und Landschaftsschutz so zusammenzu-
führen, dass Arten- und Biotopschutz und die Umsetzung von
Maßnahmen im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes zum
Schutz der Landschaft vor irreversiblen Folgeschäden des Kli-
mawandels gewährleistet werden. 

Wir freuen uns auf Fragen und Anregungen unter
fraktion@gruene-saar.de oder 
unter 06 81 / 50 02 513.

- Anzeige -
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In unserem westlichen Nachbarland kennt sich Peter Emil
Engel aus wie in seiner Westentasche. Der passionierte
Ornithologe spricht fließend Französisch und organisiert seit
Jahrzehnten vogelkundliche Touren nach Lothringen, in die
Champagne und die Camargue. 

Am Vortag der diesjährigen Exkursion fielen im Fischbach-
und Sulzbachtal die ersten Schneeflocken, und mehrere tau-
send Kraniche zogen mit gutem Rückenwind unter der grauen
Wolkendecke Richtung Südwesten, gute Aussichten, einige
bei ihrer Rast in Lothringen wieder zu sehen. 

Die Tour ab Saarbrücken führte über Sarreguemines, Put-
telange zu den Weihern in der Region Bischwald, Château-
Salins, Dieuze und Lindre. Sie begann, wie könnte es bei Saar-
ländern anders sein, in einer duftenden Bäckerei in Grosblie-
derstroff. Bei eiskaltem sonnigem Wetter und bester Sicht
konnten zahlreiche Vogelarten beobachtet werden. 

Die von allen erhofften Rufe kamen von den abgeernte-
ten Feldern, wo hunderte Kraniche rasteten und sich für den
Weiterzug stärkten. Etwa 20 Weißstörche überflogen uns
unmittelbar und landeten irgendwo am Ufer des Étang des
Bischwald. 

Am niedrigen Wasserstand der Weiher war zu erkennen,
dass die „Fischernte“ kurz bevor stand. In der Regel im Novem-
ber wird hier das Wasser weitgehend abgelassen, dann zieht
das reichliche Nahrungsangebot im Schlamm und dem fla-
chen Wasser tausende Vögel an. Früher wurden alle zwei bis
fünf Jahre die Teiche trockengelegt und die nährstoffreichen
Flächen ackerbaulich genutzt, eine Methode, die in anderen
Regionen Frankreichs noch üblich ist. 

Die flachen Gewässer frieren im Winter oft komplett zu.
Dann ziehen die Wasservögel ab an offene Gewässer wie Saar,
Mosel oder Rhein. 

Abends am Étang de Lindre warnte mit scharfen Rufen
eine Wasserralle. Letzte Kranichtrupps zogen vor dem noch
blassen Vollmond vorbei, und ihre etwas ausgekühlten Beob-
achter freuten sich auf deftigen, wärmenden Flammkuchen. 

Die nächste vogelkundliche Fahrt nach Lothringen zur
Beobachtung der Wintergäste ist am 24.02.2013. Mehr unter
www.NABU-Saarbruecken.de.

Wega Kling, Friedrichsthal

Vogelbeobachtung bei den Nachbarn

Herbstexkursion des NABU Saarbrücken
zu Lothringer Weihern

Beobachtete Arten: Kiebitz, Kranich, Weißstorch, Silberreiher, Höckerschwan mit
Jungschwänen, Nilgans, Spießente, Reiherente, Tafelente, Stockente, Krickente,
Löffelente, Schnatterente, Pfeifente, Lachmöve, Kormoran, Wasserralle,
Haubentaucher, Blässhuhn, Flussuferläufer Foto: Wega Kling

Foto: Ute-Maria MeiserFoto: Wega Kling

Foto: Thomas Munk
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Naturschutz stand auf Messers Schneide

Der Ausgleich zum Industriegebiet Lisdorfer Berg
Ulrich Leyhe berichtet über einen unerwarteten Erfolg

Als ich im Herbst 1980 erstmals saarländischen Boden betrat, schwebten über der Region Saarlouis gleich
mehrere ökologische Damoklesschwerter. Neben dem Bau der Bundesstraßen 51 und 269 neu und dem
Saarausbau mit Saarhafen waren dies damals schon die Erschließungspläne für das Industriegebiet Lisdor-
fer Berg, einem der größten in Deutschland. Vom Bau von Kraftwerken bis zu einer Pkw-Teststrecke
waren hier schon die ungewöhnlichsten Projekte im Gespräch. 

Entmutigende Erfahrungen
Der ökologische Ausgleich

sowohl für die B 51 neu als auch
für den Saarausbau verschwand
mit wenigen Ausnahmen
irgendwo in der Landschaft. Ledig-
lich einige abgetrennte Natur-
oasen, die sich im Bereich der neu
entstandenen Saaraltarme bilde-
ten, entwickelten sich positiv. Für
die B 269 neu erkannte man dank
eines gewachsenen Umweltbe-
wusstseins schon die eine oder
andere, unter dem Strich aber
trotzdem unbefriedigende, Aus-
gleichs- oder Ersatzmaßnahme.
Vergeblich erhofften die Natur-
schützer hier den geforderten
funktionalen Ausgleich. Nach die-

sen Erfahrungen schien das Projekt Industriegebiet Lisdorfer
Berg nur eine weitere Baumaßnahme zu sein, die der Natur-
schutz durchzuwinken hatte. 

Naturschutz in der Zwangsjacke
Mit zunehmender Konkretisierung der Erschließungspläne

trafen wir, Naturschützer verschiedener Gruppierungen im
Kreis Saarlouis, uns recht illusionslos erstmals 2010, um unsere
Möglichkeiten der Einflussnahme auszuloten. Es zeigte sich
aber, dass der Saarlouiser Stadtrat mehrheitlich den kom-
pletten Ausgleich für den riesigen Flächenverbrauch nur im
Stadtgebiet von Saarlouis umgesetzt sehen wollte. Vom Stand-
punkt einer Stadt betrachtet vielleicht ein sinnvoller Beschluss,
aus ökologischer Sicht aber ein Desaster, denn die großflächi-
gen Lebensraumansprüche einer Tier- und Pflanzenwelt der
sandigen Magerstandorte des Lisdorfer Berges, die grundsätz-
lich kaum ausgleichbar sind, in die klein parzellierten, inner-
städtischen Grünflächen nach Roden, Beaumarais oder Frau-
lautern einzuzwängen, ergibt wenig ökologischen Sinn. Eine
Zwangsvorgabe, die auch dem Planungsbüro, das für den Aus-
gleich zuständig war, jeglichen Spielraum für den nötigen
Artenschutz nahm. Naturschutzrechtlich also äußerst bedenk-
liche Rahmenbedingungen. 

Erfolg dank neuer EU-Gesetze
In diesen Jahren wurden die juristischen Rahmenbedin-

gungen aus Brüssel im Sinne des Naturschutzes verbessert und
boten damit gute Ansätze für einen Klageweg. Der NABU-
Landesvorsitzende Ulrich Heintz vermittelte den wertvollen
Kontakt zu einem im Naturschutz versierten Rechtsanwalt.
Unsere mit seiner Unterstützung erarbeitete Klagevorberei-
tung, die ein sehr umfangreiches Gutachten enthielt, das die
Schwachpunkte der bisherigen Ausgleichsplanung aufdeckte,
zeigte schnell Wirkung. Die Stadt kippte ihren Beschluss, die
Erschließungsgesellschaft holte die Ökoflächen Management
GmbH (ÖFM) ins Boot, und dank guter Zusammenarbeit mit
dem LUA und der ÖFM ging nun alles recht zügig. Es wurden
geeignete ökologische Ausgleichsflächen in der Großregion
ausgewählt, und der vorhandene Flächenpool der ÖFM ermög-
lichte nun auch den essentiell wichtigen funktionalen Aus-
gleich für den Eingriff.

Visionen werden wahr
Bei der Auswahl der Flächen war meine guten Ortskennt-

nis der Saarlouiser und Wallerfanger Parzellen hilfreich, so
dass ich konkrete Vorschläge machen konnte. Die Aus-
gleichsflächen liegen überwiegend auf dem Saargau:

• In Ihn werden landwirtschaftlich genutzte Flächen nun
nach ökologischen Vorgaben bewirtschaftet; das heißt
für den Landwirt: Er muss nun bestimmte Flächen im
jährlichen Wechsel aus der Nutzung nehmen, Gehölz-
gruppen dulden, Lesesteinhaufen ausklammern, und er
kann keine Monokulturen wie z. B. Mais pflanzen. Auf
Düngemittel und Pestizide muss er verzichten. Nur so
können dort zukünftig viele Zugvögel rasten und Wach-
tel, Feldlerche, Rebhuhn und Co., die Brutvogelarten des
Lisdorfer Berges, neue Brutplätze vorfinden. 

• Flächen bei Kerlingen werden in Dauergrünland umge-
wandelt und nach Möglichkeit vernässt, um Wiesenlimi-
kolen wie dem Kiebitz, aber auch den Bekassinen oder
Braunkehlchen während der Zugzeit bessere Nahrungs-
bedingungen zu bieten. 

• Eine weitere Fläche nahe Bedersdorf soll der NABU als
dauerhafte Wacholderheidelandschaft pflegen und für
den Artenschutz nutzen dürfen. 20 Wacholder wurden

Baumschule  -  Obstbau  -  Beratung
Dipl.-Ing. Josef Jacoby

Franz-Altmeyerstraße 27
66693 Tünsdorf

Tel. 0 68 68 / 13 43
Mobil 0 17 75 80 68 57

Fax. 0 68 68 / 5 75

E-Mail: eko-vita.jacoby@t-online.de

www.obst-jacoby.de

Ulrich Leyhe



bereits ausgepflanzt und sind schon heute zu attraktiven
Nahrungsbiotopen für Kleinsäugerjäger wie Würger, Fal-
ken, Weihen, Bussarde oder Milane und für Brutvögel
wie Rohrammer und Schwarzkehlchen geworden. 

• Ein Augenmerk haben wir auch auf die Entwicklung der
neuen Freistellungsflächen des ehemaligen "Schütze"-
Steinbruchs bei Oberfelsberg. Diese Landschaft, die sich
durch trockene Muschelkalkhänge und knorrige alten
Obstbäume auszeichnet, wird sicherlich zum Refugium
für Eidechsen und Wendehals sowie für manche Schmet-
terlingsart. In den Steilzonen des Steinbruchs erhoffen
wir uns ein neues Uhubrutrevier. Die ganze Fläche wird
eingezäunt und Ziegen und Schafen zur Pflege
übergeben.

• Nicht weniger interessant ist die Wiederherstellung der
Auen am Oberlauf des Gerlfanger Ohligbaches. Ein
Gelände, in dem sich jahrzehntelang ein
Damwildgehege mit diversen Gebäuden
und einem mit Autobahnleitplanken extrem
unökologisch verbauten Bachlauf befand.
Hier wächst zukünftig ein Erlenbruchwald
heran, es entstehen neue Gewässer für
Amphibien und Libellen und damit vielleicht
auch neue Nahrungsquellen für den in der
Region brütenden Schwarzstorch. 

Das sind nur die Leuchtturmprojekte; weitere
kleinere Biotope werden entstehen und gepflegt
werden. Aber auch im Stadtgebiet von Saarlouis
wird es zu Ausgleichsmaßnahmen kommen. Par-
zellen bei Neuforweiler, Beaumarais und Roden
werden aufgeforstet, und der Lisdorfer Mühlen-
bach bekommt zusätzliche Bachschlingen zur
ökologischen Aufwertung des Schutzgebietes
Mittelbruch. Natürlich werden auch im unmit-
telbaren Eingriffsbereich des zukünftigen Indu-
striegebiets Ausgleichsmaßnahmen wie Baum-
pflanzungen etc. umgesetzt. Diese sind zwar
nicht mit den vom NABU durchgesetzten Aus-
gleichsflächen vergleichbar, werden aber in der
Summe auch der einen oder anderen Tier- und
Pflanzenart als Lebensraum dienen können.

Fazit
In einer gemeinsamen Anstrengung von ehrenamtlichem

und beruflichem Naturschutz ist es gelungen, den schon ver-
lorenen geglaubten Traum von einem sinnvollen Ausgleich
wahr zu machen. Mit diesem Konzept wurde eine Tür zu einem
vielschichtigen und professionell zu steuernden Natur- und
Artenschutz aufgestoßen, der eine intensive Begleitung aller
nun folgenden Maßnahmen im Interesse der Bürger und
zukünftiger Generationen durch die ÖFM und den NABU erfor-
derlich macht.

Nicht umsonst hat der NABU das Motto „Wir schaffen
Lebensräume“. Ich werde Sie über die weitere Entwicklung
der Ausgleichsflächen auf dem Laufenden halten.
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Der Lisdorfer Berg - noch eine ländliche Idylle ... Foto: Elisabeth Frank-Schneider



Rotmilan von Haupersweiler Windrad getötet
Zweites Freisener Milan-Schlagopfer innerhalb eines halben Jahres

Nachdem schon im Mai 2012 im Windpark Schwarzerden ein Schwarzmilan-Weibchen während der Brut-
zeit an einer Windenergieanlage zu Tode gekommen war, mussten die Naturschützer im Ostertal bereits
am 22. Oktober 2012 das nächste Opfer beklagen.

Diesmal handelte es sich um einen Rotmilan, der am stärksten durch Rotorschlag gefährdeten wind-
kraftrelevanten Art, auf dem Zug ins Winterquartier. Die Todesursache ist mittlerweile auch durch eine
Obduktion bestätigt, so dass die nicht selten von den Betreiberfirmen angeführte Möglichkeit eines
Straßenverkehrsopfers hier definitiv ausscheidet. Erneut ist ein Windpark betroffen, der von der Firma
ABO Wind AG errichtet, mittlerweile jedoch an die EnBW Erneuerbare Energien GmbH verkauft wurde.

Weil der Rotmilan beringt und zusätzlich mit farbigen Bändern markiert war, konnte relativ schnell
die Lebensgeschichte des Tieres in Erfahrung gebracht werden. Der weibliche Vogel stammt aus dem
Salzlandkreis im Harzvorland in Sachsen-Anhalt und wurde am 3. Juni 2011 nestjung von Prof. Dr. Mi-
chael Stubbe von der Martin-Luther-Universität Halle, einem ausgewiesenen deutschen Greifvogelex-
perten, beringt. Das Tier ist auf seinem zweiten Zug nach Spanien tödlich mit dem Rotor der Haupers-
weiler Anlage kollidiert und wurde somit nur ein Jahr und fünf Monate alt.

Der NABU-Landesverband hatte im Jahr 2010 vornehmlich aus Gründen des Rotmilanschutzes große
Bedenken gegen die Errichtung des Windparks Haupersweiler angemeldet und gemeinsam mit der
NABU-Kreisgruppe St. Wendel und den Freunden vom Bund Naturschutz Ostertal (BNO) sowie der fach-
lichen Unterstützung des Ornithologischen Beobachterrings Saar (OBS) und des Michael-Otto-Instituts
im NABU Widerspruch gegen die in Rede stehende Windpark-Planung erhoben. Ebenso wurde von Sei-
ten des NABU beim Verwaltungsgericht des Saarlandes einstweiliger Rechtsschutz gegen die vom Lan-
desamt für Umwelt- und Arbeitsschutz (LUA) angeordnete sofortige Vollziehung des Genehmigungs-
bescheids zur Errichtung des Windparks beantragt (zur Wiederherstellung der aufschiebenden Wirkung
bis zur Widerspruchsentscheidung). Leider blieb beides ohne den notwendigen Erfolg.

Dass die Auswirkungen des massiven Ausbaus der Windenergie im nordostsaarländischen TOP-1-
Gebiet des Rotmilans allerdings so schnell offenbar werden, ist selbst für den NABU überraschend und
erschreckend zugleich, zumal die bisher bekannten Fälle nicht etwa von den Anlagen-Betreibern oder
Schlagopfer-Monitoring-Gutachtern gemeldet wurden, sondern Zufallsfunde von Spaziergängern waren.
Hinzu kommt die naturgemäß hohe Dunkelziffer, die weiterhin nichts Gutes erahnen lässt.

Es bleibt zu hoffen, dass der 2010 vom NABU geforderte Taburaum Nordostsaarland von der Politik
– die frühere Ära Mörsdorf und die ehemalige Jamaika-Koalition ausdrücklich eingeschlossen – zukünf-
tig ernst genommen wird und ein weiterer Ausbau der Windenergie mit Rücksicht auf die streng geschützte
Verantwortungsart Rotmilan unterbleibt oder zumindest nur noch äußerst behutsam erfolgt. Die gegen-
wärtigen kommunalen Windenergieplanungen im Landkreis St. Wendel sprechen jedoch leider eine völ-
lig andere Sprache.

Es steht außer Zweifel, dass angesichts des fortschreitenden Klimawandels eine grundlegende Ener-
giewende erfolgen muss, in deren Rahmen die Windenergienutzung naturgemäß einen herausragen-
den Platz einnehmen wird. Es ist jedoch nicht nachvollziehbar, weshalb auch mehr als sechs Jahre nach
Bekanntwerden des Sachverhalts immer noch die höchste Dichte an Windenergieanlagen ausgerechnet
im wichtigsten Rotmilanbrutdichtezentrum des Saarlandes vorherrschen muss, gerade dort, wo die größ-
ten Konflikte mit dem Artenschutz zu erwarten sind.

So bleibt dem NABU nur, die
Bevölkerung aufzurufen, verstärkt
auf Schlagopfer unter saarländischen
Windenergieanlagen zu achten und
diese der NABU-Landesgeschäfts-
stelle (Tel. 0 68 81 / 9 36 19 - 0) zu
melden .

Wendelin Schmitt,
Landesgeschäftsstelle

NiS 1/2013

Der verunglückte Rotmilan wies zahl-
reiche Knochenbrüche und innere
Verletzungen auf, die Wirbelsäule
wurde von dem Rotorblatt durch-
schlagen.
Foto: Jörg Broszeit
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Einladung zum Mitmachen

Der Natur auf der Spur
Beim 15. GEO-Tag der Artenvielfalt

Am 15. und 16.Juni 2013 im Blies-
gau

Experten und Akteure des
Arten- und Naturschutzes (ZFB,
Delattinia, OBS) machen sich
zur Aufgabe, innerhalb 24
Stunden zu bestimmen und zu
dokumentieren, was im Euro-
päischen Kulturpark und rund
um Reinheim wächst und lebt. 

Mit einem spannendem Pro-
gramm für Groß und Klein kön-
nen alle Interessierten bei der „Naturinventur“ den Exper-
ten über die Schulter schauen und die heimische Flora und
Fauna auf ganz besondere Art und Weise entdecken.
Akteure aus dem Naturschutz sind herzlich eingeladen mit-
zumachen.

Neben seiner geschichtlichen Bedeutung mit interes-
santen keltischen und römischen Funden ist der Europäi-
sche Kulturpark einer der schönsten Orte, um die Land-
schaft und die Flora und Fauna des Bliesgaus zu bestau-
nen. Zusammen mit dem naturnahen Parkgelände stellt
die Vielfalt der Biotope - Auwald, Wiesenbereiche, Hoch-
staudenfluren, die künstlich entstandenen Teiche und die
Blies - nicht nur für viele Vogelarten einen selten gewor-
denen Lebensraum dar. Rund um Reinheim befindet sich
zudem das NSG „Südlicher Bliesgau Auf der Lohe“ mit
artenreichen Streuobstwiesen, alten Weinbergen und
Trockenrasen.

Weitere Infos und Anmeldung: Teresa Feld, 
Tel. 0 68 43 / 90 02 12, 
E-Mail teresa.feld@europaeischer-kulturpark.de

Senken Sie Ihre Energiekosten – zum Beispiel mit einer günstig finanzierten Modernisierung. 
Zusammen mit unserem Partner LBS beraten wir Sie gern und stehen Ihnen auch bei allen anderen
Fragen rund um riestergefördertes Wohneigentum und Bausparen kompetent zur Seite. Über die
Eigentümerpolice der SAARLAND Versicherungen erhalten Sie den optimalen Schutz rund ums
Haus. Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.

Wie viel Sparpotenzial 
steckt in Ihrem Eigenheim?
Jetzt modernisieren. Mit der Sparkassen-Baufinanzierung.
Nähere Infos unter www.energiesparen-saarland.de

S

Sparkassen-Baufinanzierung

in Verbindung mit einem LBS-

Bauspardarlehen mit 1,75 %*

Sparkassen-Finanzgruppe

*Gebundener Sollzins im Tarif EXTRA günstig, 2,08 % effektiver Jahreszins ab Zuteilung, maximale Bausparsumme je Bausparer 50.000 €. 
Bei einer Bausparsumme von 50.000 € Abschlussgebühr 500 €. Die Konditionen der Sparkassen-Baufinanzierung nennt Ihnen Ihr Berater bei
der Sparkasse.
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Rotmilan, im Flug gut an seinem
langen, tiefgegabelten Schwanz
zu erkennen.

Foto: NABU-Verbandnetz
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Um mehr über die Verbreitung dieser außerordentlich inter-
essanten Art zu erfahren, haben der SaarForst Landesbetrieb,
NABU Saarland, BUND Saar und das Zentrum für Biodoku-
mentation Spaziergänger und Waldläufer um die Meldungen
ihrer Beobachtungen gebeten. Überraschend viele haben sich
an der Aktion „Dem Hirschkäfer auf der Spur“ beteiligt. 

„Hirschkäfer“?
Es mag viele überraschen, aber der Begriff „Hirschkäfer“

ist gar nicht so eindeutig wie man vielleicht glauben mag.
Üblicherweise, und auch in diesem Artikel, ist damit in Europa
die Art gemeint, die von den Insektenforschern Lucanus cer-
vus genannt wird. Es gibt aber viele andere Hirschkäferarten.
Weltweit sind immerhin etwa 1 200 Spezies der Wissenschaft
bekannt. Sie leben vorwiegend in den Tropen. In Europa gibt
es 19 Arten und Unterarten, in Deutschland sind sechs und im
Saarland fünf Arten bekannt. Die häufigste Hirschkäferart ist
hierzulande der Balkenschröter. Daneben treten der Kleine
Rehschröter, der Kopfhornschröter, der sehr seltene und vom
Aussterben bedrohte Kurzschröter – und Lucanus cervus, DER
Hirschkäfer, auf.

Wozu das Geweih?
Die Männchen und Weibchen des Hirschkäfers sehen völ-

lig unterschiedlich aus. Das Hirschkäfermännchen besitzt ein
überdimensionales „Geweih“, das dem Weibchen fehlt. Daher
ähneln vor allem kleine Weibchen sehr dem immer „geweih-
losen“ Balkenschröter. Auch bei der Aktion „Dem Hirschkä-
fer auf der Spur“ wurden beide schon mal verwechselt. Das
„Geweih“ des Männchens hat nichts mit dem Kopfschmuck

Ein wahrer Riese in unseren Wäldern

Der Hirschkäfer
Er ist der größte Käfer Europas. Er ist seit Jahrtausenden Bestandteil der europäischen Mythologien. Im
Jahr 2012 war er das „Insekt des Jahres“. 
Doch gesehen haben ihn nur wenige Menschen: den Hirschkäfer. 

von Reh und Hirsch zu tun. Es sind seine Oberkiefer, die der
Hirschkäfermann bei der Brautschau zu spektakulären Kämp-
fen mit Rivalen und zum Festhalten des Weibchens während
der Paarung nutzt. Außerdem schützt er die Weibchen vor
den Feinden, meist Vögeln. Er setzt sich bei Gefahr über das
Weibchen. Der hungrige Vogel greift sich das Männchen,
womit der sein Leben für das des Weibchens opfert. Anson-
sten sind die Oberkiefer ziemlich nutzlos. Die eher unschein-
baren, aber kräftigeren Oberkiefer des Weibchens lassen sich
hingegen anderweitig sinnvoll einsetzen. Sie sind in der Lage,
Baumrinde anzuritzen, bis der nahrhafte Saft austritt, den die
Hirschkäfer, auch die Männchen, auflecken. Pro Tag benötigt
ein Hirschkäfer zwischen 0,02 und 0,03 ml.

Betrunkene Käfer?
Der Baumsaft ist dann besonders wertvoll, wenn er

bestimmte Pilze enthält. Diese sind zur Eireifung notwendig.
Gelegentlich entfaltet der Saft auch eine andere Wirkung,
nämlich dann, wenn er vergoren ist. So ist bei dem bedeu-
tenden Käferforscher Monsignore Adolf Horion zu lesen: „Erst
fangen sie an zu krakeelen, dann taumeln sie vom Baume her-
unter, versuchen in drolliger Weise, bald auf dem einen, bald
dem anderen Beine zu stehen, wobei sie immer wieder von
neuem umpurzeln, bis sie schließlich ihren Rausch verschla-
fen“. Sind die Käfer wieder bei Sinnen, legt das Weibchen
nach der Paarung, die sich bis zu 100 mal wiederholen kann,
maximal 30 gelbliche Eier an morsches Holz, meist von toten
Eichenstubben. Es werden jedoch auch in geringerem Maße
Buchen, Weiden, Pappeln, Weißdorn und andere Gehölze
genutzt. Die Eiablagestelle befindet sich bis zu 1 m unter der
Erdoberfläche. Bis zur Verpuppung dauert es meist etwa fünf
Jahre. Unter ungünstigen Bedingungen kann die Larvalzeit
auch bis zu acht Jahre währen. Vor der Verwandlung zur
Puppe fertigt der bis zu 10 cm lange und recht dicke Enger-
ling innerhalb von zwei bis drei Wochen aus Erde und Mulm
einen hühnereigroßen Kokon. Bereits jetzt lassen sich Männ-
chen von Weibchen unterscheiden. Nach dem circa sechs-

In Gärten mit Totholz kann man auch diese Kerle antreffen:
Hirschkäfer-Männchen auf einem Rhabarber-Blatt

Foto: Wega Kling

Das kleinere Weibchen wird oft mit dem 
noch kleineren Balkenschröter verwechselt.

Foto: Martin Lillig
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wöchigen Puppenstadium schlüpfen die Käfer im Herbst, über-
wintern aber noch in der Puppenwiege. Erst im folgenden
Frühsommer öffnet der Käfer den Kokon mit den Oberkie-
fern und gräbt sich senkrecht an die Erdoberfläche. Die Männ-
chen tun dies etwa eine Woche vor den Weibchen, da ihre
Puppenwiegen weniger tief liegen und sich somit schneller
erwärmen als die der Weibchen.

In dem nur wenige Wochen dauernden Leben als erwach-
sener Hirschkäfer hat er es mit mächtigen und zuweilen hin-
terhältigen Feinden zu tun. Vögel kann er manchmal mit sei-
nen großen Oberkiefern abwehren. Wird er aber von einer
Spitzmaus attackiert, besitzt er schlechte Karten. Der Insek-
tenfresser läuft um den Käfer herum und beißt ihm ein Bein
nach dem anderen ab. So hat er keine Chance. Auch andere
Säugetiere stellen ihm nach. Katzen, Füchse, Marder, Igel und
Dachse reduzieren seine Bestände ebenso wie manche Para-
siten, Spechte, Eulen und Rabenvögel. Der effektivste Feind
ist jedoch Homo sapiens. In früheren Zeiten wurden auch im
Saarland die Wälder von jeglichem Totholz befreit. In man-
chen Regionen Deutschlands werden auch heute noch die
Stümpfe gefällter Bäume und damit die Kinderstuben der
Hirschkäfer entfernt. 

Hirschkäfer im Saarland?
Inzwischen hat sich zumindest im Saarland die Situation

für Hirschkäfer und viele andere holzbewohnende Arten ver-
bessert. Der SaarForst schont Bäume mit einem Brusthöhen-
durchmesser von mehr als 90 cm. Mindestens zehn Biotop-
bäume pro Hektar sollen im Wald verbleiben. Vielleicht ist

dies einer der Gründe, warum mehr als 150 Saarländerinnen
und Saarländer den Hirschkäfer beobachten und seine Vor-
kommen melden konnten. Die Fundpunkte sind über fast das
gesamte Land verteilt. Am häufigsten wurde er im Waldge-
biet vom Warndt über den Saarkohlenwald und das St. Ing-
bert-Kirkeler Waldgebiet bis nach Homburg entdeckt. Dünn
gesät sind die Funde im Hochwald, im Gutland und im Blies-
gau. Wie kommt es zu dieser Verteilung? Auffallend ist die
Häufung der Nachweise in der Nähe der Ballungszentren. Und
dort besonders an den Waldrändern. Je mehr Menschen beob-
achten können, desto größer ist die Chance, einen Hirschkä-
fer zu entdecken. Dies ist sicher ein wichtiger Aspekt bei der
Interpretation der Ergebnisse. Wichtig sind auch die lokalkli-
matischen Gegebenheiten. Der Hirschkäfer bevorzugt milde,
sonnenreiche Gebiete. Der Hunsrück scheint schlichtweg zu
kühl für ihn zu sein. Im Gutland sind Wälder selten. Dort domi-
nieren landwirtschaftlich geprägte, baumarme Flächen. Es
fehlen die Brutmöglichkeiten. Der Bliesgau bietet dem Hirsch-
käfer ein günstiges Klima und zumindest in einigen Wäldern,
wie dem „Baumbusch“ bei Medelsheim, geeignete Brut-
bäume. Die Gründe für das Fehlen des Hirschkäfers sind hier
unklar.

Die gemeinsame Aktion von SaarForst, NABU, BUND und
dem Zentrum für Biodokumentation zur Erfassung des Hirsch-
käfers im Saarland hat in besonderem Maße dazu beigetra-
gen, mehr über die Verbreitung des Hirschkäfers, eines Sym-
bols für naturnahe Wälder, zu erfahren.

Martin Lillig, Saarbrücken

Hirschkäferfunde Aktion 2012

Privat- und Kommunalwald

Staatswald

Hirschkäferfunde bis 2011 *)

Kilometer
*) nach Angaben von Zentrum
für Biodokumentation und
SaarForst Landesbetrieb
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Bitte weitere Details wie Veranstaltungsort, notwen-
dige Ausrüstung, Mitfahrgelegenheiten und eventuelle
Kosten bei den Kontaktleuten erfragen. Wir können aus
Platzgründen die Termine nur in kompakter Form vorstel-
len.

Neue Termine bitte der Landesgeschäftsstelle melden.
Die Veranstaltungen werden ausführlich in unserem NABU-
Veranstaltungskalender auf www.NABU.de veröffentlicht
und wie immer in Kurzform hier.

Weitere Termine unter www.NABU.de.

NABU Fechingen-Kleinblittersdorf
Kontakt: Axel Hagedorn, Tel. 0 68 93 / 37 01
Sa. 26.01.2013: Waldkauzwanderung
Sa. 16.02.2013: Obstbaumschnittkurs
So. 10.03.2013: Auf den Spuren der Biber an der Blies
Sa. 16.03.2013: Obstbaumveredelung
Sa. 16.03.2013: Spanferkelessen
So. 17.03.2013: Jahreshauptversammlung
Sa. 23.03.2013: Wanderung zur Steinkauzbalz
Sa. 20.04.2013: Sensedengel- und Mähkurs
So. 21.04.2013: Ornithologische Tagesfahrt
So. 05.05.2013: Vogelstimmenwanderung
So. 12.05.2013: Naturkundliche Wanderung

Veranstaltungen im Saarland

NAJU Saarland
Kontakt: Nina Lambert, 0 68 81 / 9 36 19 - 17
Sa-So. 09.-10.03.2013: Gruppenleiterseminar Biberburg
Berchweiler
Sa. 23.03.13: Lederworkshop Hofgut Imsbach

NABU Ottweiler
Kontakt: Elmar Becker, Tel. 0 68 58 / 64 46
Fr. 25.01.2013: Mitgliederversammlung
Sa. 23.02.2013: Pflegeeinsatz Gellerbacher Weiher

Mit alten Handys zum Schutz 

der „tierischen“ Juwelen 

Südostasiens beitragen

Unsere Handy-Sammelaktion trägt
auch zum Erhalt der Lebensräume 
der wilden Verwandten von Rani

und Buria, den Asiatischen Elefanten
im Neunkircher Zoo, bei.
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Sa. 09.03.2013: Biberwanderung
Sa. 16.03.2013: Nistkastenbau
So. 05.05.2013: Vogelstimmenwanderung

NABU Neunkirchen
Kontakt: Friedrich Koch, Tel. 0 68 21 / 3 18 83
Do. 25.04.2013: Lichtbildvortrag „Heimische Spinnen“
(Friedrich Koch), anschließend Jahreshauptversammlung

NABU Riegelsberg
Kontakt: Doris Diehl-Strempel, Tel. 0 68 06 / 48 66 5
Fr. 15.03.2013: Mitgliederversammlung
Sa. 13.04.13: Pflanzenbörse
Fr. 26.04.13: Vollmondwanderung Halde Lydia
Di. 07.05.13: Vogelstimmenwanderung
So. 26.05.13: Naturkundliche Wanderung Wolferskopf

NABU Oberwürzbach
Kontakt: Robert Becker, Tel. 0 68 94 / 66 41
Sa. 26.01.13: Eulenwanderung am Farrenberg
So. 10.03.13: Spechtwanderung am Farrenberg
So. 24.03.13: Vogelkundliche Wanderung
Fr. 29.03.13: Fahrt nach Lothringen
So. 07.04.13: Vogelkundliche Wanderung
Sa. 27.04.13: Vogelkundliche Wanderung
Di. 30.04.13: Abendwanderung
Do. 09.05.13: Familienwanderung
So. 12.05.13: Vogelkundliche Wanderung
So. 26.05.13: Vogelkundliche Wanderung

NABU Saarbrücken
Kontakt: Dr. Ralf Kohl, Tel. 0 68 1 / 79 20 03
www.NABU-Saarbrücken.de
Sa. 26.01.13: Waldkauzbalz im Netzbachtal
So. 24.02.13: Fahrt zu den Lothringer Weihern
Do. 28.02.13: Mitgliederversammlung, Saarbrücken
Mi. 27.03.13: Stachelige Gesellen, Vortrag, Botanischer
Garten, Uni Saarbrücken

• Fast 800 Partnerbetriebe in Deutschland

• Infos unter: 
www.Paradigma.de oder im 
Paradigma-Büro Saar-Pfalz
Telefon: 0 72 02 / 922 159 241
E-Mail: a.weller@paradigma.de
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